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Radikalität und  
Revolution
Akteure zwischen  
Parlament, Barrikade  
und bewaffnetem  
Aufstand 1848/49
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 Die Begriffe Radikalität und Revolution haben 
eine große Schnittmenge, möchte man meinen, 
ebenso, dass in Revolutionen die Stunde der 
Radikalen schlägt. So einfach ist es indes nicht, 
wenn man die Revolutionen in Deutschland 
genauer betrachtet. Sowohl 1918/19 als auch in 
der Revolution von 1848/49, deren 175. Jubilä-
um in diesem Jahr gefeiert wird, gaben nicht die 
Radikalen den Ton an, sondern lag das Heft des 
politischen Handelns in den Händen der Gemä-
ßigten, die sich selbst gar nicht als Revolutio-
näre, sondern als Reformer verstanden: 1918/19 
in den Händen der Mehrheitssozialdemokraten, 
die in der letzten Phase des Ersten Weltkriegs 
nicht auf einen Umsturz hingearbeitet hatten, 
sondern – vom Zusammenbruch der überkom-
menen politischen Autoritäten überrascht – als 
Sachwalter eines geordneten Übergangs zur 
parlamentarischen Demokratie agierten und 
dabei zugleich Revolutionsprävention leisteten, 
indem sie den Versuchen eines weitergehenden 
sozialistischen Gesellschaftsumbaus auch mit 
machtstaatlichen Mitteln entgegentraten.

Antiradikale Ebenbilder von Friedrich Ebert, 
Philipp Scheidemann und anderen Mehrheits-
sozialdemokraten in revolutionären Ämtern 

und Würden waren in den Jahren 1848/49 Hein-
rich von Gagern, Friedrich Daniel Bassermann 
und ihre politischen Gesinnungsgenossen,  
die zeitgenössisch als Liberale oder Konstitutio- 
nelle bezeichnet wurden. Sie traten in politi-
sche Verantwortung, als die Nachricht von der 
französischen Februarrevolution die monarch- 
ischen Ordnungen in den deutschen Einzelstaa-
ten ebenso erschütterte wie den in Frankfurt 
residierenden Bundestag als höchstes Organ des 
Staatenbundes, der 1815 auf dem Wiener  
Kongress geschaffen worden war. Die Liberalen 
wurden rasch anstelle der verdrängten Re-
präsentanten der vormärzlichen Repression 
Minister, zum Beispiel in Darmstadt, Karlsruhe, 
Stuttgart und nach einigem Hin und Her  
auch in Berlin. Sie zogen als neue Gesandte oder 
als Mitglieder einer hastig eingesetzten Ver-
fassungsreformkommission in den Bundestag 
ein, und sie prägten auch das von der National- 
und Freiheitsbewegung selbst initiierte Projekt 
eines deutschen Nationalparlaments.

In der Frankfurter Paulskirche hatten die 
Liberalen ein klares numerisches Übergewicht 
und nutzten dieses konsequent, um sich die 
Schlüsselpositionen im Parlament und in der 
von diesem im Sommer eingesetzten Über-
gangsregierung – der Provisorischen Zentral- 
gewalt – zu sichern: Im Parlamentspräsidium, 
im Vorsitz der wichtigen Ausschüsse und in  
den neu geschaffenen Reichsministerien wurden 
alle Posten mit Liberalen besetzt. Auch die 
schließlich im März 1849 fertiggestellte und 
wegen der Weigerung des preußischen Königs, 
deutscher Kaiser zu werden, nie in Kraft ge- 
tretene Paulskirchenverfassung war im Wesent- 
lichen ein Produkt der Anschauungen des  
Liberalismus – unbeschadet einiger Teilzuge-
ständnisse wie dem allgemeinen Männerwahl-
recht, die man in den schwierigen politischen 
Konstellationen im Frühjahr 1849 an  
die Radikalen machen zu müssen glaubte.

In der Nationalversammlung blieben den 
Radikalen nur die harten Oppositionsbänke.  

Revolutionäre auf dem 
Karlsruher Marktplatz im 
Mai 1849, vermutlich 1849.
Vorlage: LABW, GLAK  
J-G K 10
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Badische Gefangene nach 
der Niederschlagung der 
Revolution durch preuß
ische Truppen, 1849.
Vorlage: LABW, GLAK  
J-G A 1
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»Deutsche Parlaments-
Gallerie Wache«: Die 
beiden Schriftführer der 
Nationalversammlung  
Karl Möring (1810 — 1870) 
und Friedrich Siegmund  
Jucho (1805 — 1884) be
wachen bewaffnet den  
Eingang zur Besucher-
gallerie der Paulskirche. 
Karikatur von H B, 1848.
Vorlage: LABW, GLAK  
J-S Karikaturen Nr. 217
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»Der Demokratenvertilger«: 
Friedrich Ludwig Jahn 
(1778 — 1852) als Scharf-
richter vor einer Guillotine. 
Karikatur von Ludwig von 
Elliot, ca. 1848/49.
Vorlage: LABW, GLAK  
J-S Karikaturen Nr. 33
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Sie formierten sich dort in zwei eng miteinander 
verbundenen Fraktionen, die die Namen der 
Frankfurter Gaststätten trugen, in denen sie ihre 
Versammlungen abhielten: im Deutschen Hof 
die partiell konzessionsbereiten Demokraten, 
die die eigene Minderheitsposition im Parla-
ment wenigstens vorerst akzeptierten, unter der 
Führung von Robert Blum und nach dessen  
Tod in der Wiener Gegenrevolution im November 
1848 von Carl Vogt; im Donnersberg die kom-
promisslosen Demokraten, unter ihnen mehrere 
südwestdeutsche Radikale, die die Nationalver-
sammlung als Bühne zur politischen Aufklärung 
des Volkes nutzen wollten und auf die Chance 
zu direkten revolutionären Aktionen warteten. 
Einfluss auf das Parlament gewannen beide 
Gruppen erst in dessen Endphase. Die Liberalen 
zogen sich nach dem Scheitern ihres Erbkaiser-
plans enttäuscht zurück und überließen ihnen 
das Feld, bis das nach Stuttgart übergesiedelte 
Rumpfparlament am 18. Juni 1849 mit Waffen-
gewalt aufgelöst wurde.

Spielten die Radikalen auch in der Natio-
nalversammlung, die sich berufen wähnte, die 
politische Neuordnung Deutschlands in die 
Hand zu nehmen, nur eine Nebenrolle, so war 
ihre Bedeutung auf anderen Schauplätzen und 
Ebenen der politischen Auseinandersetzung 
doch enorm: Sehr zum Leidwesen der Libera- 
len war die 1848/49 aufblühende Presseland-
schaft weitgehend demokratisch geprägt.  
Zum Eindruck einer Meinungsführerschaft  

der Radikalen in der Öffentlichkeit trugen auch 
ihre Erfolge bei der Gründung von Vereinen bei, 
die mit der Massenrekrutierung von Mitglie-
dern und deren politischer Schulung durch Ver-
anstaltungen oder die mit der Einrichtungen 
von Lesestuben die demokratische Basis weit 
ausdehnten: mit regionalen Unterschieden und 
einem Stadt-Land-Gefälle, aber insgesamt  
doch deutlich über die Anhängerschaft hinaus, 
auf die man in der Anfangsphase der Revolu-
tion hatte zählen können.

Der Verbreitung demokratischen Gedanken- 
guts tat es offenkundig keinen Abbruch,  
dass alle direkten revolutionären Aktionen der 
Radikalen scheiterten, sieht man einmal von 
den Barrikadenkämpfen in Berlin und in Wien 
im März 1848 ab, die zwar allgemein für die 
Sicherung politischer Partizipationsansprüche 
des Volkes gegenüber den monarchischen 
Autoritäten große Bedeutung hatten, allerdings 
keinen klaren politischen Programmen folgten. 
Die Aufstände der badischen Demokraten  
beim Heckerzug im April und beim Struve-Putsch 
im September 1848, die ad hoc die Republik 
errichten wollten, scheiterten ebenso eklatant 
wie im September 1848 der Frankfurter Aufstand, 
der auf die Zerschlagung der liberalen Vorherr-
schaft in der Nationalversammlung zielte.  
Auf verlorenem Posten standen die Radikalen 
auch im Mai und im Juni 1849, als sie auf  
verschiedenen Schauplätzen, unter denen der 
Südwesten erneut der wichtigste war, versuchten, 
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Gruppenbild von Mitglie-
dern der Paulskirchen-
fraktionen Donnersberg 
und Deutscher Hof. Mit dem 
Lorbeerkranz in der Hand 
ist Robert Blum abgebildet. 
Links von ihm stehen in der 
Bildmitte Ludwig Simon und 
Carl Vogt.
Vorlage: Historisches 
Museum der Pfalz - Speyer, 
Peter Haag-Kirchner, 
HM_0_02764
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»Das Guckkasten-Lied vom 
großen Hecker«: Satirische 
Darstellung des »Hecker-
zugs« im April 1848, in 
der Bildmitte ist Friedrich 
Heckers (1811 — 1881) zu 
sehen, ca. 1848.
Vorlage: LABW, GLAK J-S 
Karikaturen Nr. 239
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eine Kampagne zur Durchsetzung der Pauls-
kirchenverfassung gegen die renitenten Fürsten 
zu einem revolutionären Kampf um die deutsche 
Republik auszuweiten.

Erfolgschancen hatten die Radikalen – wenn 
man dies in rückschauender Besserwisserei 
sagen darf – dabei nicht. Sie überschätzten die 
Bereitschaft der meisten ihrer Gesinnungs-
genossen, für die Idee der Republik tatsächlich 
Leib und Leben zu riskieren. Manche ihrer 
Führer desavouierten sich selbst, indem sie den 
Kampf für die Republik unter falschen Fahnen 
zu führen versuchten. Vor allem waren die 
machtpolitischen Ressourcen so ungleich ver-
teilt, dass die Radikalen im bewaffneten  
Kampf mit den Kräften der Reaktion, die sich 
im Übrigen einer weitreichenden stillschweigen- 
den Zustimmung der Liberalen sicher sein 
konnten, keine Aussicht auf Erfolg hatten.

Dass das Bild der Radikalen der Revolution 
von 1848/49 heute weitaus positiver ist, als es 
über viele Jahrzehnte hinweg und noch bis ins 
20. Jahrhundert hinein gewesen war, lässt sich 
ein Stück weit damit erklären, dass politisches 
Scheitern in bestimmten Konstellationen 

Attraktionskraft zu entfalten vermag: Die Ver-
lierer der Geschichte zeigen die ungenutzten 
Potenziale in historischen Umbruchsituationen 
auf und können in einem anderen Licht er-
scheinen, wenn die weiteren politischen  
Entwicklungen ihnen in mittel- oder langfristiger 
Perspektive Recht geben.

Dies gilt in nur eingeschränkter Weise für 
die Radikalen von 1918/19, die sich mit ihrer 
Generalkritik am Kurs der Mehrheitssozial- 
demokratie zwar bestätigt sehen konnten, als 
die Weimarer Republik nach 14 Jahren unter-
ging, deren Haltung aber vor der Geschichte 
nicht Bestand hatte, da die Erfahrungen mit 
den realen Erscheinungsformen des Sozialismus 
in der ersten und vor allem in der zweiten  
Hälfte des 20. Jahrhunderts sie in ein ungünstiges 
Licht rückten. Es gilt aber sicherlich für die  
Radikalen von 1848/49, die – wofür es allerdings 
vieler Jahrzehnte bedurfte – von Verlierern zu 
Gewinnern der Geschichte wurden, als die von 
ihnen vertretenen politischen Positionen die 
Grundlagen moderner demokratischer Ordnun-
gen zu bilden begannen. ±Frank Engehausen, 
Professor an der Universität Heidelberg




	AN66Teil5
	Unbenannt

	AN66Teil5a



